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Tipps für die
Medienerziehung
● Je jünger das Kind ist, umso
engmaschigermuss esbegleitet
werden. Das heisst, dass die El-
ternmehrZeit investierenmüs-
sen, umzu informieren, Sicher-
heitsvorkehrungeneinzustellen,
Zeit zu limitieren. Es gibt Situa-
tionen, da ist man froh, wenn
dasKinderreichbar ist, zumBei-
spiel,wennesalleineunterwegs
ist. Das bedeutet nicht, dass ein
internetfähiges Gerät gekauft
werden muss. Oft tun es alte
Prepaid-Handys, bei denen nur
telefoniert werden kann. Ein
internetfähiges Handy emp-
fiehlt sich erst abderOberstufe.

●EinKindhatdasRecht aufPri-
vatsphäre. Gleichzeitig tragen
dieElterndieVerantwortung für
das,wasdasKindmitdemHan-
dy macht. Deshalb am besten
vorderBeschaffungeinesGerä-
tes absprechen, dass dasHandy
kontrolliert werden darf – aber
immer imBeisein des Kindes.

● Neue Geräte idealerweise in
den Ferien kaufen, da am An-
fang die Faszination so gross
sein wird, dass die Schule kurz-
fristig zu kurz kommt.

● Bevor das Gerät einzieht: Re-
gelndefinieren. Ist dasKindbe-
reit, selbst einen Teil davon zu
zahlen?Oder imGegenzug ein-
mal pro Woche den Geschirr-
spüler auszuräumen?

● Von vornherein kein Gerät in
dasKinderzimmer stellen.Es ist
sonst sehr schwer, die Aktivität
derKinder imBlick zubehalten.
Statt einesHandyweckers einen
regulären Wecker im Zimmer
benutzen.

● Klare Zeitlimits definieren.
Bei Games kann es hilfreich
sein, zu fragen,wie langedasLe-
vel noch dauert. So kann Frust
vorgebeugt werden, wenn kurz
vordemSiegausgeschaltetwird.

● Gut informieren, bevor eine
neueApp oder einGame instal-
liert wird. Dabei helfen Alters-
empfehlungen oder eine kurze
Recherche. Den Umgang mit
Daten zu Hause thematisieren:
Wer soll wissen, wo ich wohne?
Ist es ein Freundschaftsbeweis,
sein Passwort weiterzugeben?
Wie fühlt es sichan,wennunge-
fragt das Foto von einem veröf-
fentlicht wird? (mos)

Die Booster-Impfung verlängert das Zertifikat doch
Am spätenDienstagabend korrigierte der Chef der Impfkommission die Aussagen des BAG.Dochwas heisst das für unter 65-Jährige?

DieAussageanderMedienkon-
ferenz zur Coronasituation am
Dienstagwar eigentlicheindeu-
tig gewesen: Eine Boosterimp-
fung verlängere das Zertifikat
nicht, sagtePatrickMathys vom
BAGauchaufNachfrage. Inder
SRF-Sendung «10vor10»korri-
gierte ihn dann Impfkommis-
sions-Chef Christoph Berger.
Nun ist also das Gegenteil der
Fall: Wer sich ein drittes Mal
impfen lässt, dessen Covid-
19-Zertifikat verlängert sichum
ein ganzes Jahr. Schön für die
Seniorinnen und Senioren.

Doch was ist mit den Zertifika-
ten der Jüngeren? Die ersten
unter-65-Jährigenwurdennäm-
lich schon Ende Dezember ge-
impft. Doch die wichtigste Fra-
ge hier nochmal zuerst:

1 Verlängert sich das Zerti-
fikat nach einer 3. Impfdo-

sis also doch?
Ja, dasbekräftigte auchdasBAG
gestern noch einmal: «Das Zer-
tifikat ist jeweilsnachder letzten
Impfung 12Monate gültig.Dies
wird auch für die Auffrischimp-
fung gelten», so der Medien-

sprecher gegenüber dem «Ta-
ges-Anzeiger». Patrick Mathys
habe sich am Dienstag «unklar
ausgedrückt».

2 Was ist alsomit den unter
65-Jährigen, die ab No-

vember nicht für einen Boos-
ter zugelassen sind?
Die ersten, die sich impfen las-
sen konnten, waren Personen
mitGesundheitsproblemenund
sehrAlte inHeimen.Diesekön-
nen sich nun ein drittes mal als
Erste impfen lassen. Doch es
gibt auch einige wenige unter

65-jährige Angestellte im Ge-
sundheitsbereich, die früh ihre
zweite Impfdosis erhalten ha-
ben und deren Zertifikat nur
noch bis Januar 2022 gültig ist.
Seitens des BAG heisst es: «Bis
dannwird klar sein, ob das Zer-
tifikat für alle Geimpften auf-
grund neuer Daten verlängert
werden kann.»

3 Werden unter 65-Jährige
Anfang 2022 regulär

einen Booster erhalten?
NurumdasZertifikat zuverlän-
gern, wird dies wohl nicht ge-

schehen.WenndasBAGunddie
eidgenössische Impfkommis-
sionEkifEnde Jahr zumSchluss
kommen, dass die jüngere Be-
völkerungnochgenuggeschützt
ist, wird der Bundesrat deren
Zertifikat auch ohne Impfung
um einige Monate verlängern.
Es sei denn, das Ausland sieht
das anders.

4 Wie wird die Dauer des
Zertifikats international

gehandhabt?
Das ist die Schlüsselfrage, denn
laut BAG ist das Ziel, dass das

Schweizer Zertifikat internatio-
nal kompatibel ist, umReisenzu
vereinfachen. «Wir verfolgen
eng, was in der EU und den
Nachbarstaaten punkto Zertifi-
katsanpassungendiskutiert und
entschiedenwird», schreibt das
BAG. Das heisst aber auch: Die
Schweiz wird Impf-Booster für
die Jüngeren zulassen müssen,
wenndiese imAuslandverlangt
werden. Selbst dann, wenn die
Zertifikatspflicht inder Schweiz
bis dann aufgehoben ist.

Sabine Kuster

AnnaMähr
Präventionsexpertin

«Voneiner8-Jährigen
kannmannicht er-
warten,dass sie eine
Vorstellungdavon
hat,was ‹sexy› ist.»

Kinder können im Internet auf Inhalte stossen, die ihnen Angst machen und zu Schlafstörungen führen. Bild: Getty Images

Martin Oswald

Jedes vierte Kind im Alter von
neun bis zehn Jahren kam be-
reitsmit problematischen Inhal-
ten auf digitalenKanälen inBe-
rührung. Bei den 15- bis 16-Jäh-
rigen sind es gar neun von zehn
Kindern. Das zeigt die Studie
«EU Kids Online» mit über
1000 befragten Kindern. Mit
anderen Worten: Für Kinder
und JugendlichegehörtderKon-
takt mit sexuellen Darstellun-
gen,Diskriminierungoder auch
derKontakt zuFremden imNetz
dazu.

«Wer online unterwegs ist,
begegnet der Erwachsenen-
welt», sagt Anna Mähr. Sie ist
stellvertretende Leiterin des
Fachbereichs Weiterbildung
und Prävention im Kinder-
schutzzentrumSt.Gallen.Damit
sichKinder in dieser Erwachse-
nenwelt zurechtfinden, brauche
es eine gewisse Reife. Das kön-
ne bedeuten, dass Kinder erst
lernen müssten, in gewissen
Situationen besser nicht die
Wahrheit zu sagen, so, wenn in
Chats nach persönlichen Infor-
mationen gefragt wird.

KinderkönnenRisiken
selberkaumeinschätzen
Fehlende Reife erlebt Mähr bei
Kindern zum Beispiel im Um-
gangmitTiktok.«Viele träumen

davon, beliebt und berühmt zu
werden. Deshalb ist es für sie
nur logisch, sich mit einem öf-
fentlichen Profil zu zeigen und
sich am Inhalt, den Bewegun-
gen, der Sprache und demAus-
sehen ihrer Vorbilder zu orien-
tieren.» Sie erinnert sich zum
Beispiel an das Video einer
8-jährigen Primarschülerin im
hautengen Turnanzug, das sie
beim Turnen zeigt. «Von ihr
kann man nicht erwarten, dass
sie eine Vorstellung davon hat,
was ‹sexy› ist und möglicher-
weise auch spezielle Zielgrup-
pen anlockt.»

Es sei die Aufgabe der El-
tern, die längerfristigen Konse-
quenzen abzuwägen und als
«Filter» tätig zu sein. «Je früher
sie ihremKinderlauben, digita-
le Anwendungen zu benutzen,
umso intensivermüssen sie das
Kindbeaufsichtigenundbeglei-
ten.» Es braucht regelmässig
Gespräche zwischenElternund
Kind.UndesbrauchtRegeln im
Umgang mit digitalen Medien.
Solche Regeln könnten durch-
aus zu Reibungen führen, dien-
tenaber letztlichdemSchutzdes
Kindes.

Wichtig ist, dass sich Eltern
dafür interessieren, was ihre
Kinder online machen. «Mit
einem neugierigen Blick und
nicht von vornherein verurtei-
lend», empfiehlt die Neurowis-

senschafterin.AnnaMährkennt
durch ihre Tätigkeit im Kinder-
schutzzentrum auch viele
Eltern, diekeineEnergiehaben,
sich mit diesem Thema ausei-
nanderzusetzen. «Eltern, die
finanzielle Sorgenhabenoder in
Beziehungsproblemen stecken,
sind meist im Überlebensmo-
dus.» Hier ist der Einsatz von
digitalen Medien für manche
eine Strategie, um die Kinder
beschäftigt und zufrieden zu
halten.

Wiederum andere Eltern sagen
den digitalen Medien den tota-
lenKampfan.DerExpertinvom
Kinderschutzzentrumsindeini-
ge solcher Fälle bekannt: «Spä-
testens inderOberstufe erleben
das Jugendliche als sehr belas-
tend, weil man ihnen ein Kom-
munikationsmittel vorenthält
unddieGefahr, alsAussenseite-
rin oder Aussenseiter dazuste-
hen, recht hoch ist.»

Erfolgsserie«SquidGame»
machtAngst
Es geht aber nicht nur um die
Menge, sondern insbesondere
auch umdie Inhalte. Sowird im
Netz vieles gezeigt, das für Kin-
der belastend ist: Waffen, Blut,
Mord, Horror. Viele Kinder er-
zählen nach solchen Erfahrun-
gen von Schlafproblemen und
Albträumen. «Problematisch
wird es vor allem dann, wenn
diese Erfahrungen wiederkeh-
rend kommen», sagt Anna
Mähr.

Ein aktuelles Beispiel ist die
aktuell sehrerfolgreicheNetflix-
Serie«SquidGame»,die gerade
auchbei JugendlichenstarkeBe-
achtung findet und durch bru-
talste Gewaltdarstellung von
sich redenmacht.Angsteinflös-
sende Inhalte erzeugten Stress,
und habe der Körper nicht ge-
nugZeit, umdiesenabzubauen,
könne sich dies langfristig auf

die psychische Verfassung aus-
wirken.AusdiesemGrundemp-
fiehlt Neurowissenschafterin
Anna Mähr Eltern, Altersemp-
fehlungen zu berücksichtigen,
mitdemKind inKontakt zublei-
ben und die Medienzeit zu
limitieren. «Jugend und Me-
dien» empfiehlt Eltern die
«3-6-9-12-Faustregel»: kein
Fernsehen vor 3 Jahren, keine
eigene Spielkonsole vor 6 Jah-
ren, Internet nach9und soziale
Netzwerke nach 12 Jahren.

Wie viel Medienkonsum ist
zu viel? Dieser Frage geht auch
PsychotherapeutHolgerFeindel
in seinem Ratgeber «Online
süchtig?»nachundhält fest: Ex-
zessiverMediengebrauchkönne
zu verschiedenen körperlichen
Beschwerden führen.Ursachen
hierfür sind mangelnde Bewe-
gung und falsche Körperhal-
tung. Aber auch die Psyche ist
gefährdet:«Erwachsene,diebei
jedem Anflug von Langeweile
ein Gerät zücken, bringen dem
Kind bei, dass es schnell über
Situationen hinweggetröstet
werden kann – durch Reize von
aussen.»WenndigitaleMedien
dannauchnocheingesetztwür-
den, wenn das Kind eigentlich
Nähe, Verständnis, Trost oder
Zuspruch bräuchte, seien die
Bedingungen geschaffen, um
später einmal eineSuchterkran-
kung zu entwickeln.

Schutzlos
im Netz unterwegs
Kinder und Jugendliche kommen in der digitalen
Weltmit Sex, Gewalt, fremdenMenschen in
Kontakt.Wie gelingt ein gesunderUmgangmit dem
Internet? Eine Expertin gibt Tipps für Eltern.


